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Fahrt nach Polen vom 12. bis 20. Oktober 2017 

12.10.2017 (Tag 1) - Dresden 

Abfahrt (geplant) 6:30 h – Europahalle 

Leider sind wir zunächst unvollständig, da ein Paar fehlt. Also Fahrt zum Bahnhof, dort die 
Mitreisenden an Bord genommen und nochmals zurück zur Europahalle. Immer noch ohne die 
Fehlenden fahren wir um ca. 7 h schließlich gen Dresden, unserem ersten Aufenthalt. 

Zwischenhalt in der Raststätte Hohenlohe. Wir warten auf die von Nefzat nachgebrachten zu spät 
gekommenen Mitreisenden und haben gut eine Stunde Verspätung. 

15:30 Uhr Ankunft in Dresden - Stadtführung 

An der Semperoper treffen wir uns mit unserer Reiseführerin, die uns an der Semperoper vorbei 
hinter dem Zwinger nach oben führt. Wir betrachten eine Statue, die uns Carl-Maria v. Weber zeigt, 
der hier erstmals Opern in deutscher Sprache komponierte und inszenierte. Dann haben wir den 
Blick auf den Innenbereich des Zwingers. Wir erfahren den Zweck des Baus aus den Jahren 1710 
– 1728 und dass er nie bewohnt wurde, sondern für Feste und andere Repräsentationen diente. 
Die Größe und die parkähnliche Anlage beeindrucken uns. 

Weiter geht es durch das Nymphenbad, eine beeindruckenden Brunnenanlage, und den Innenpark 
zum Residenzschloss. Dieses besteht aus mehreren Gebäuden mit insgesamt fünf Innenhöfen. 
Unter anderem enthält es das berühmte historische grüne Gewölbe mit sehenswerten 
Sammlungen. Der zentrale Innenhof ist mit einem Kunststoffdach überdacht. 

Vorbei geht‘s am Fürstenzug mit 102 m Länge und über 10 m Höhe, der die Fürsten Sachsens von 
1130 bis 1900 darstellt. Da das ursprüngliche Bild stark verwittert war, wurde es im 19. Jh. von der 
Meissener Porzellanfabrik mit ca. 23.000 Fliesen gestaltet. Es überstand die Feuersbrunst der 
Bombenangriffe des 2. Weltkriegs nahezu unbeschädigt, da die Fliesen die Temperatur aushielten. 

Wir gehen noch durch den Innenhof in welchem Ritterspiele durchgeführt wurden und erfahren das 
Handling der Pferdereinigung in einem Becken, bevor diese über eine Rampe in die Stallungen im 
ersten Stock gebracht wurden. Dort bestiegen die Ritter in Rüstung ihre Pferde und ritten dann die 
Rampe herab. 

Wir passieren die Frauenkirche, deren interessante Geschichte wir erfahren, und die nach dem 
Krieg, in welchem sie zerstört wurde, erst nach 1994 wieder aufgebaut und im Jahr 2005 
fertiggestellt wurde. Ermöglicht wurde der Wiederaufbau u.a. durch zahlreiche Spenden und 
Stiftungen. 

Schließlich gehen wir durch das Albertinum, das eine Skulpturenausstellung enthält, zur Synagoge 
- einem interessanten „schiefen“ quaderförmigen Bau ohne Fenster. Dort erwartet uns der Bus und 
es geht zum Hotel Achat zum Einchecken. 

Zum Abendessen begeben wir uns ins „italienische Dörfle“ an der Elbe gelegen, nahe der 
Semperoper. Hier richteten sich italienischen Handwerker und Künstler des Architekten Gaetano 
Chiaveri während der Bauzeit der barocken Hofkirche häuslich ein. Wir indessen werden von 
Mitgliedern des sächsischen Landesverbands der Europa-Union willkommen geheißen und 
erfahren einiges über diesen LV. Gegründet 2015 verfügt er bereits über 80 Mitglieder, die sich vor 
allem auf die Städte Dresden und Leipzig verteilen. Schon zahlreiche Veranstaltungen und auch 
ein Bundeskongress wurden durchgeführt. 

Ein Spaziergang durch das nächtliche Dresden führt uns zum Hotel zurück. 
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13.10.2017 (Tag 2) – Die Welt des Rübezahl 

Abfahrt 8:00 h Richtung Schlesien 

Im Bus erfahren wir an Hand eines Filmes schon vieles über Schlesien. Somit wissen wir schon 
mal, was uns erwartet. 

9:30 h fahren wir bei Görlitz über die Grenze nach Polen. Waldemar unser Fahrer, ein Schlesier, 
berichtet uns, dass für ihn jetzt nicht Polen sondern Schlesien beginne. Viel erfahren wir über 
seine eigene Geschichte und über die Folgen für Schlesier nach 1945, einerseits die Vertreibung 
andererseits über Zurückgehaltene und deren Behandlung seitens der Polen, die ja aus dem 
Osten bis hin zur Ukraine kamen und die ehemals deutschen Gebiete besiedelten. So hätten die 
Schlesier gerne etwas mehr ihre Kultur gefördert und Zweisprachigkeit, die nur selten z.B. auf 
Straßenschildern auftritt. 

11 Uhr Ankunft in Hirschberg (Jelenia Góra) – Riesengebirge 

Unser Fremdenführer Gregor steigt zu und führt uns durch das Riesengebirge, das sich zu 1/3 in 
Polen und zu 2/3 in Tschechien befindet. Der höchste Berg Niederschlesiens ist die Schneekoppe 
mit 1602 m und 297 Tage im Jahr im Nebel oder „benabelt“, wie die Schlesier sagen. Wir haben 
Glück und sehen sie ohne Nebel!  

Berühmte Baumeister wie Karl-Friedrich Schinkel und der geniale Parkgestalter Peter Joseph 
Lenné schufen im 19. Jahrhundert für die königliche Familie und andere Adelige eine einzigartige 
Schlösser- und Parklandschaft. Rund um die heutige Kreisstadt Jelenia Góra gibt es etwa drei 
Dutzend Burgen und Schlösser, so viele wie nirgendwo sonst in Europa auf ähnlicher Fläche. 
Vorbei geht es am Schloss Stonsdorf. Seine Lage und der wunderschöne Landschaftspark 
bewirken, dass es zu den schönsten Landgütern der Region gehört. 

Nach Schlesien kamen vor allem Arbeiter, sog. „Schatzsucher“. Wegen des Silbers und des Eisens 
wurde Bergbau betrieben, aber auch Glasbläser und Weber waren in großer Zahl zu finden. 
Gerhart Hauptmann, der aus der Gegend stammt, beschrieb in seinem Stück „Die Weber“ einen 
Aufstand dieser gegen die sehr schlechte Bezahlung. Es gab zudem viele Kräutersammler, was 
zur Herstellung von Likören führte. 

11:30 Uhr Ankunft in Karpacz (Krummhübel) - Wang-Kirche 

Wir steigen ca. 20 Minuten auf zur Kirche. Der Blick auf sie, hat die Mühe des Aufstiegs vergessen 
lassen. Die Stabkirche Wang ist eine mittelalterliche norwegische Stabholzkirche aus Vang, die 
1841 vom preußischen König Friedrich Wilhelm IV. erworben und in Brückenberg (heute Karpacz 
Górny), mittlerweile Ortsteil von Krummhübel (heute Karpacz) im Riesengebirge wieder aufgebaut 
wurde. Die Kirche besteht aus norwegischem Kiefernholz und ist reich mit Schnitzereien versehen, 
zum Beispiel mit Tierdarstellungen und Ornamenten. Ein separater Laufgang um das Kirchenschiff 
dient zu Meditationszwecken und schützt das Kircheninnere vor Kälte. Die tragende Konstruktion 
des Gebäudes besteht ausschließlich aus hölzernen Teilen und verwendet keine eisernen Nägel. 

Wir besichtigen die Kirche und erfahren in einem Vortrag das Wichtigste zur Kirche. Es folgt der 
Abstieg zum Bus, der uns weiter durch das Riesengebirge führt, hier und da auch mit Ausblick auf 
die Schneekoppe. Wir begegnen Rübezahl, der unseren Bus ein Stück den Berg hinaufschiebt. 

Um 13:15 erreichen wir im Hirschberger Tal in Schlesien, zu Füßen der Schneekoppe, in 
Lomnitz/Lomnica ein Schloss und einen Gutshof, der zur Einkehr einlädt. Unter anderem ist dort 
ein altes Stallgebäude zu neuem Leben erwacht. Darin findet man die Gutsschänke "Alter Stall".  
( https://www.youtube.com/watch?v=LtSrY9E2rR0 ). 

Einige testen die schlesische Spezialität „Bigos“ ein Krauteintopf aus gedünstetem Sauerkraut mit 
verschiedenen Fleisch- und Wurstsorten sowie weiteren variierenden Zutaten. Zufrieden und wohl 
gesättigt geht es um 14 Uhr weiter nach Schweidnitz. Wir passieren Freiberg (Świebodzice), eine 
Stadt mit ca. 20 T Einwohnern. 

https://www.youtube.com/watch?v=LtSrY9E2rR0
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15:30 Uhr Ankunft in Schweidnitz (Świdnica) (ca. 65 T Einwohner) – Friedenskirche 

Wir besichtigen die evangelische Friedenskirche, die zu den bedeutendsten Sehenswürdigkeiten in 
Schlesien gehört. Sie befindet sich seit dem Jahr 2001 gemeinsam mit der Friedenskirche in Jawor 
(deutsch Jauer) auf der Weltkulturerbe-Liste der UNESCO und gilt als die größte Fachwerkkirche 
in Europa. 

Zu den Beschlüssen des Westfälischen Friedens im Jahr 1648 gehörte die Erlaubnis für die 
schlesischen Protestanten, drei „Friedenskirchen“ zu bauen: in Glogau, Schweidnitz und Jauer. 
Allerdings musste eine ganze Reihe von Bedingungen erfüllt werden: Steine und Ziegel waren als 
Baumaterial verboten, nur Holz, Lehm und Stroh durften verwendet werden. Die Kirchen mit 
Türmen oder Glocken zu versehen, war ebenfalls nicht gestattet. Als Standorte kamen nur Plätze 
außerhalb der Stadtmauern in Frage. Die Bauzeit durfte ein Jahr nicht überschreiten. Die 
Baukosten hatte die Gemeinde zu tragen. 

Die Schweidnitzer Kirche wurde nach einem Entwurf des Breslauer Architekten Albrecht von 
Saebisch (1610–1688) gebaut. Grundsteinlegung war am 23. August 1656. Nach nur zehn 
Monaten Bauzeit konnte am 24. Juni 1657 der erste Gottesdienst gefeiert werden. Die als eine 
Fachwerkkonstruktion errichtete Kirche hat eine Fläche von ca. 1.090 m² und bietet Platz für ca. 
7500 (!) Personen, darunter ca. 3000 auf Sitzplätzen. Die Ausstattung ist im Stil des Barocks 
gehalten. Die Orgel aus den Jahren 1666 bis 1669 ist ein Werk von Christoph Klose aus Brieg. 
Das Taufbecken aus dem Jahr 1661 entstammt der Werkstatt von Pankratius Werner aus 
Hirschberg. Für die Malereien an der Decke von 1696 waren Christoph Kalicki und Christian 
Süßenbach verantwortlich. Gotfried August Hoffman schuf die Kanzel (1729) und den Altar (1752). 

Die Altranstädter Konvention von 1707 brachte die Erlaubnis, Türme und Glocken hinzuzufügen. 
Daraufhin wurde im Jahr 1708 neben der Kirche ein Glockenturm ebenfalls im Fachwerkstil gebaut. 

16:15 Uhr Ankunft Kreisau (Krzyżowa). 

Hier erfahren wir das Wirken des Kreisauer Kreises in der Zeit der Hitler-Diktatur und die Aufgaben, 
die sich die Stiftung in der heutigen Zeit gegeben hat. Als Stätte dient der ehemalige Gutshof 
Moltkes. 

Die Kreisau-Initiative e.V. wurde 1989 als Bürgerinitiative von Ost- und Westberliner*innen 
gegründet, um den Aufbau und die Arbeit einer internationalen Begegnungsstätte in Kreisau ideell 
und materiell zu unterstützen. Gerade der Ort Kreisau, an dem sich 1942/43 die 
Widerstandsgruppe Kreisauer Kreis traf, um Visionen und konkrete Pläne für eine friedliche 
Zukunft Europas zu erarbeiten, ist ein Ort, der sich zur Verständigung zwischen West- und 
Osteuropäer*innen besonders gut eignet.  

Die Kreisau-Initiative setzt sich zum Ziel, Aktivitäten in und um Kreisau zu initiieren und zu 
unterstützen, die auf ein friedliches und von gegenseitigem Respekt geprägtes Zusammenleben 
der Gesellschaftsgruppen und einzelner Menschen zielen. Sie organisiert Jugendbegegnungen, 
Workshops, Seminare und Tagungen für unterschiedliche Zielgruppen. Die Projekte sind 
international und inklusiv. Die Teilnehmer*innen kommen aus allen Ländern der Welt, gehören 
unterschiedlichen Generationen an und haben verschiedene Bildungshintergründe.  

Die Arbeit des Vereins wird von einem ehrenamtlichen Vorstand geleitet. Die Projekte werden von 
Mitarbeiter*innen in der Geschäftsstelle konzipiert und durchgeführt.  

18:15 Uhr fahren wir nach einem lehrreichen Tag schließlich weiter nach Oppeln (Opole) zu 
unserem Hotel Mercure. Um 20:30 Uhr gibt es Abendessen: Putenrollbraten, Brokkoli, Reis. 
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14.10.2017 (Tag 3) – Gedenkstätte Auschwitz 

Abfahrt 8:15 Uhr Richtung Auschwitz 

10:30 Führung Auschwitz 

Nach einer intensiven Personenkontrolle werden wir in zwei Gruppen durch einige noch 
vorhandene Gebäude geführt, in denen zum Teil reale Räumlichkeiten die Ausmaße der 
Behandlung bzw. Bestrafung von Internierten uns näherbringen. Auch gibt es noch einen Platz wo 
die zur Vernichtung anstehenden Personen sich entkleiden mussten und dann in 
„Duschräume“ geführt wurden, in denen sie vergast wurden. Das Geschrei der Sterbenden wurde 
übertönt durch zahlreiche LKW-Motoren, die man kräftig laufen ließ. Zum anderen gibt es einige 
Ausstellungsräume, die uns zeigen, was die Deportierten alles mit sich führten für eine „neue 
Zukunft“. Diese Gegenstände wurden sortiert, gehortet und weiterverkauft. So sehen wir noch 
Mengen von Restbeständen, angefangen von Koffern, über Schuhe, Brillen etc. und sogar 
Prothesen, die häufig von Personen stammten, die im ersten Weltkrieg Gliedmaßen einbüßten. 
Selbst die Haare der Frauen wurden zu Geld gemacht. Auch zahlreiche Schriftstücke zeigen, wie 
penibel über alle Vorgänge Buch geführt wurde. 

13 Uhr Birkenau 

Wir durchschreiten den Eingang mit dem verhöhnenden „Arbeit macht frei“-Schriftzug in großen 
eisernen Lettern darüber. Das riesige Lager für die Deportierten nahe Auschwitz zeigt uns in welch 
erbärmlichen Zuständen die Inhaftierten gehalten wurden. Es sind nur wenige Gebäude vorhanden, 
da nach dem Krieg vieles abgerissen und entfernt wurde. So wurden auch die vier Krematorien 
gesprengt, so dass davon nichts mehr zu sehen ist. Hier war die Vergasung „perfekter“ organisiert 
als in Auschwitz. 

Auch sehen wir die „Verteilungsanlage“, wo die Züge mit den in Viehwagen zusammengepferchten 
Deportierten einfuhren und die Aussteigenden sofort unter Anwesenheit eines Arztes begutachtet 
und über ihre Arbeitsfähigkeit bzw. anstehende Vernichtung entschieden wurde. 

Unter dem Eindruck des Gesehenen geht es um 14:15 Uhr weiter, wobei es einen Zwischenhalt 
um 16:45 Uhr in einer Raststätte gibt. 

Während dessen gibt es große Aufregung bei der Reiseleitung. War morgens laut Busfahrer die 
Welt noch in Ordnung, dass mit dem nächsten Hotel Lwowska alles klar sei, und wir gerne erwartet 
werden; ist es inzwischen nach einem Anruf so, dass wir keinen Platz haben, weil noch eine 
andere Gruppe da sei und noch bleibe. Hitzige Telefonate hin und her natürlich auch mit dem 
Reiseveranstalter via-cultus, das in Ordnung zu bringen, führt uns dann nach erfolgreichem Deal 
zum Hotel Park Inn by Radisson in Krakau, das wir gegen 18 Uhr erreichen. 

Um 18:30 Uhr gibt es ein hervorragendes Abendessen in Buffet-Form, das der Koch mit seiner 
Mannschaft in „Windeseile“ gezaubert hatte. Von via-cultus werden „zur Besänftigung“ pro Person 
zwei Getränke spendiert. Wir sammeln spontan und danken dem Koch und dem Personal in einer 
kurzen Ansprache. 

20 Uhr Krakau bei Nacht 

Nahezu alle Teilnehmer nutzen den Abend noch, um Krakau kennen zu lernen. Der Bus setzt uns 
am Rande der Altstadt ab, und wir gehen auf eigene Faust durch die erleuchteten Straßen 
Richtung Marktplatz. Ein besonderes Flair erwartet uns dort mit zahlreichen Lokalitäten um den 
doch recht großen Platz. 

Nach einem nächtlichen Spaziergang zum Hotel wird auch noch die Hotelbar getestet. 
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15.10.2017 (Tag 4) – Krakau 

9 Uhr Fahrt zum Wawel-Schloss - Führung 

Wawel wird die ehemalige Residenz der Könige von Krakau genannt. Die Burganlage befindet sich 
auf dem so genannten Wawelhügel. Dies ist ein etwa 28 m hoher Hügel, der an der Weichsel 
gelegen ist. Imposant erhebt sich darauf die Burganlage mit der Kathedrale. 

Das Wort Wawel bedeutet übersetzt „eine trockene Kalksteinhöhe zwischen Mooren und 
Flusslandschaften". Durch seine gute Lage gegen den Angriff von Feinden, wurde der Wawelhügel 
schon zu Urzeiten besiedelt. Auch der Krakauer Wawel ist wie die Altstadt ein UNESCO 
Weltkulturerbe. 

Schon wieder gibt es ein Problem: Der freie Zugang ist nicht möglich, da um 10 Uhr im Wawel-
Dom in Krakau anlässlich des 200. Todestages von Tadeusz Kosciuszko, einem polnischen 
General, eine Messe gefeiert wird. Der Präsident von Polen - Andrzej Duda und seine Frau Agata 
Kornhauser-Duda und der Präsident von Krakau - Jacek Majchrowski - nehmen an der Zeremonie 
teil. Dadurch wird abgesperrt und auch für den Zugang zum Schloss ist mal wieder eine 
Personenkontrolle nötig. 

Das Schloss mit seinem großen Innenhof, der durch einen Trick auf dem engen Raum noch 
vergrößert wurde – zur Weichsel hin gibt es nur eine Wand, die Räume vortäuscht aber keine 
enthält – bewundern wir die Gestaltung. Leider kann die Kathedrale nun nicht besichtigt werden. 

10:30 Uhr Stadtrundgang mit Führung 

Wir begeben uns am Rande der Altstadt, wo die ehemalige Stadtmauer einem breiten Grüngürtel 
um ganz Krakau gewichen ist, vorbei am Bischofspalast zur Universität und dort zum Collegium 
Maius, das älteste Gebäude der Jagellonischen Universität aus dem 14. Jahrhundert. Sie ist die 
älteste polnische und nach der Karls-Universität Prag zweitälteste Universität in Mitteleuropa. Zu 
ihren berühmtesten Studenten zählen der Astronom Nikolaus Kopernikus und 
Papst Johannes Paul II. 

Zu vollen ungeraden Stunden spielt sich im Innenhof des Collegiums ein Schauspiel ab: Es 
wandern unter der Uhr mit Musik auf einem Sims im Obergeschoss Figuren vorbei, ein Bedel (engl. 
ein Universitätsbeamter der an der Spitze von Prozessionen von Beamten und Studenten geht), 
Königin Jadwiga, König Ladislaus the Jagiellonian, St. Jan of Kęty, Hugo Kołłątaj und der Rektor 
Stanisław from Skalbmierz. Da es 11 Uhr ist, erleben wir das Schauspiel live. 

Wir wenden uns dem Zentrum zu, dem Marktplatz, mit einer Fläche von etwa 40.000 m² einer der 
größten mittelalterlichen Plätze in Europa. Er ist quadratförmig angelegt, mit Seitenausmaßen von 
jeweils 200 Metern und wird von Palästen und Kirchen umrahmt. Die Mitte des Platzes wird von 
den Tuchhallen eingenommen, die 1555 im italienischen Renaissance-Stil wiederaufgebaut 
wurden. Sie wurden in den Jahren 1875 bis 1878 umgebaut nach einem Entwurf des Architekten 
Tomasz Pryliński. Dort wurden neugotische Arkaden mit Säulenkapiteln an den Längsseiten 
angebaut. Heute befinden sich dort größtenteils Geschäfte mit Bernstein, Volkskunst und 
Souvenirs zum Kaufen. Auf der einen Seite der Tuchhallen stehen die rund tausendjährige, 
romanische St.-Adalbert-Kirche und das Adam-Mickiewicz-Denkmal von 1898, auf der anderen 
Seite der Rathausturm. Überragt wird der Platz von den gotischen Türmen der Marienkirche. 

Wir gehen vorbei am St.Florians-Tor, dem letzten erhaltenen Stadttor und sehen den imposanten 
Rundbau Barbakan. Der Barbakan in Krakau gilt als der größte erhaltene Barbakan Europas. 
Dieses der Stadtmauer vorgelagerte Verteidigungswerk vor dem Florianstor wurde 1498/99 unter 
der Regierung des Johann I. Albrecht aus Backstein errichtet. Künstler bieten hier ihre Werke an. 

Über den Königsweg, eine Route mitten durch die Altstadt von Nord nach Süd zum Wawel, 
gelangen wir zurück zum Marktplatz bei der Marienkirche. Auch hier gibt es ein interessantes 
Schauspiel: Auf etwa 54 m im 81 m hohen Nordturm befindet sich die Bläserstube. Dort spielt stets 
zur vollen Stunde der Krakauer Turmbläser ein Alarmsignal, das so genannte Hejnal. Früher 
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musste dort ein Wächter beobachten ob sich Feinde der Stadtmauer nähern oder irgendwo in der 
Stadt ein Feuer ausgebrochen war. Die Melodie des Turmbläsers bricht abrupt ab, dies soll an den 
früheren Tatarenangriff erinnern, denn der damalige Turmbläser blies Alarm aber kam mit diesem 
nicht weit, da die Tataren ihn mit einem Pfeil in die Kehle töteten. Da es 12 Uhr ist können wir auch 
dieser Zeremonie beiwohnen. Damit endet unser Rundgang und wir haben noch etwas Zeit. 

13 Uhr Abfahrt Richtung Warschau 

Nach einer kurzen Kaffeepause um 16 Uhr treffen wir in Warschau um 18:30 Uhr im Hotel MDM 
ein. Um 19 Uhr findet unser Abendessen statt. 

 
16.10.2017 (Tag 5) – Warschau 

8:45 Uhr Fahrt zu Frontex EUROPEAN BORDER AND COAST GUARD AGENCY 

Wir werden begrüßt durch den stellvertretenden Exekutivdirektor Körner. Seit 2005 besteht die 
Agentur Frontex. Auf Grund der Flüchtlingsströme des Jahres 2015 wurden Änderungen der 
Agentur vorgenommen, um solche Verhältnisse möglichst nicht mehr auftreten zu lassen. Da die 
Grenzkontrollen national erfolgen, hat Frontex andere Aufgaben. 

Frontex beobachtet den Außenbereich, führt Analysen durch, um Reaktionen auf sich entwickelnde 
Vorkommnisse einzuleiten. Für dringende Fälle steht Frontex jetzt auch eine schnelle 
Einsatztruppe zur Verfügung. 

Außer Satellitensystemen stehen Frontex Flugzeuge zur Verfügung, deren Einsatz von hier aus 
koordiniert wird. Es werden auch gemeinsame Operationen mit der internationalen 
Fischereikontrolle und Meeressicherheit durchgeführt. 

Als zukünftige Aufgabe soll auch vermehrt die Verbrechensbekämpfung u.ä. einbezogen werden, 
und die Agentur hierfür zusätzlich Kompetenzen erhalten. 

Wir besichtigen den Überwachungsraum und erfahren mehr über den Ablauf der Beobachtung  
und die Weiterleitung an übergeordnete Stellen. An einem aktuellen Beispieleinsatz (Video) 
können wir die Arbeit und den erfolgreichen Abschluss verfolgen. 

Nach dem Mittagessen steht eine Stadtrundfahrt durch Warschau an. 

13:15 Uhr Stadtrundfahrt durch Warschau 

Wir fahren eine Strecke ab, die uns zahlreiche Sehenswürdigkeiten nahe bringt. Unter anderem 
das höchste Gebäude, der Kulturpalast mit 230 m Höhe, ein Geschenk Stalins und lange Zeit 
ziemlich ungeliebt, prägt jetzt im Zusammenspiel mit den neuen Wolkenkratzern die Warschauer 
Skyline. 

Ein kurzer Aufenthalt führt uns durch den größten Park Warschaus, den Łazienki Park, der 
zahlreiche historische Gebäude enthält. Wir bestaunen das 1926 aufgestellte Chopin Denkmal im 
Rosengarten. Es zeigt Chopin dabei in einer sitzenden Pose; im Sommer kann man hier die 
Klänge seiner Werke jeden  Sonntag hören. Außerdem gibt es hier „Klangbänke“, die auch über 
Warschau verteilt sind, an denen man sich Musik von Chopin anhören kann. 

Die Fahrt führt uns weiter durch Warschau mit historischen und modernen Gebäuden, einer Straße 
mit Gebäuden  klassizistischer Fassaden. Wir streifen das Kopernikus-Denkmal, sehen den 
Eingangsbereich zur Universität mit seinen schmiedeeisernen Toren und erreichen schließlich den 
Marktplatz in der Altstadt. 

Weiter geht es zum ehemaligen jüdischen Ghetto. Viel ist nicht mehr zu sehen. Mitten drin erhebt 
sich der imposante Bau des Museums Polin, der Geschichte der polnischen Juden. Wir stehen vor 
dem Denkmal des jüdischen Aufstands. Bereits 1948, also 5 Jahre nach Ausbruch des 
Ghettoaufstandes wurde das Denkmal der Ghettohelden (Pomnik Bohaterów Getta) enthüllt. Hier 
fand auch der Kniefall von Willy Brandt am 7.12.1970 statt. Ein weiteres Denkmal in Form eines 
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Waggons beladen mit umstürzenden Kreuzen auf der Fahrt bergan erinnert ebenso daran. Und an 
einem weiteren Denkmal polnischer Kämpfer fahren wir vorbei. 

16:30 Uhr Rundgang durch die Altstadt von Warschau 

Abschließend begeben wir uns zu Fuß durch einen Bereich der Altstadt mit seinen engen, 
malerischen Gassen. Wir besichtigen die Johanneskathedrale. Da von der alten Kirche kaum 
etwas übrig geblieben war, konnte der Wiederaufbau ohne Anlehnung an das neugotische 
Aussehen erfolgen. 1947 begann der grundlegende Wiederaufbau, der 1954 abgeschlossen 
wurde. Von der alten Kirche wurde nur der Grundriss, die Lage der Frontfenster und die Höhe des 
Dachansatzes übernommen, das ganze Gebäude wurde in Nachahmung der Masowischen Gotik 
neu ausgeführt. An Stelle der alten geschmückten Fassade, trat ein Treppengiebel aus Backstein, 
dessen einzelne Felder weiß verputzt wurden. 

Die Altstadt wurde im Zweiten Weltkrieg zum Großteil (zu etwa 90%) zerstört, jedoch danach 
wieder so aufgebaut, dass man nicht bemerkt, dass hier die meisten Gebäude rekonstruiert 
wurden. Der Aufbau begann bereits kurz nach dem Zweiten Weltkrieg, zog sich aber über viele 
Jahrzehnte hin. Beim Wiederaufbau stützten sich die Kunsthistoriker auf Bilder und Skizzen der 
einzelnen Objekte. Dabei wurde auch auf kleinste Details geachtet. Das führte dazu, dass die 
Warschauer Altstadt von der UNESCO 1980 zum Weltkulturerbe erklärt wurde. 

Der im Zentrum der Altstadt liegende Marktplatz ist von pastellfarbenen Gebäuden umgeben, 
deren Fassaden im Stil des Barocks, der Renaissance oder des Klassizismus rekonstruiert wurden. 
Die Gebäude auf der Westseite sind miteinander verbunden, was man an den Fenstern in gleicher 
Höhe erkennt. In der Mitte des Platzes befindet sich ein Brunnen mit dem Denkmal der 
Warschauer Meerjungfrau. Sie ist das Symbol der Stadt und soll sie mit Schild und Schwert vor 
Angriffen beschützen. 

Wir erreichen wieder den Schlossplatz mit der Sigismundsäule. Danach geht es zurück zum Hotel, 
das wir gegen 18 Uhr erreichen. 

 
17.10.2017 (Tag 6) – Tschenstochau (Die Schwarze Madonna) 

8:00 Uhr Abfahrt nach Tschenstochau (Częstochowska) 

Um 10 Uhr legen wir eine kurze Rast an einer sehr schön gestalteten Raststätte ein. 

11:40 Uhr Ankunft Schwarze Madonna von Tschenstochau 

Durch das Kloster Jasna Góra führt uns eine Nonne. 

Die Schwarze Madonna von Tschenstochau ist ein Gnadenbild der Jungfrau Maria, das in Polen 
als nationales Symbol verehrt wird, zugleich die heiligste Reliquie des Landes darstellt und als Ziel 
von Wallfahrten dient. Die Schwarze Madonna befindet sich seit sechs Jahrhunderten im Kloster 
Jasna Góra. Leider können wir die berühmte Madonna nicht direkt sehen, weil zurzeit ein 
Gottesdienst stattfindet. Es wird eng, denn um 12 Uhr wird die Madonna verhüllt, und der Zugang 
vorne ist auch noch versperrt. Daher können wir nur von ganz hinten einen Blick auf sie werfen, 
wobei es gerammelt voll ist, und zu unserem Leidwesen auch noch eine Baustelle für 
Restaurationen vorhanden ist. 

Ikonografisch gehört das Bild zum byzantinischen Typus der Hodegetria, bei der die Muttergottes 
und das Jesuskind aufrecht sitzend dargestellt sind, und die Mutter mit ihrer Rechten auf das auf 
ihrem linken Arm sitzende Kind weist. Charakteristisch für den Typus der Hodegetria ist auch die 
Schriftrolle oder, wie im Fall der Schwarzen Madonna von Częstochowa, eine gebundene Bibel in 
der linken Hand Jesu, die ihn als fleischgewordenes Wort Gottes ausweist. Seine Rechte ist zum 
Segenzeichen erhoben. Maria trägt auf dem Bildnis ein dunkles Gewand und einen Mantel mit 
goldenen Lilienmotiven, die ein Symbol für die Jungfräulichkeit Marias sind. Auf dem Kapuzenteil 
ihres Mantels prangt über ihrer Stirn ein sechszackiger Stern. Jesus trägt ein rotes Gewand, 
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ebenfalls mit goldenen stilisierten Blumenmustern. Die Köpfe von Jesus und Maria sind von einem 
vergoldeten Heiligenschein umgeben. Das Bild hat einen blau-grünen Hintergrund. Zu speziellen 
Anlässen wird das Bild mit edelsteinbesetzten Kleidern und goldenen Kronen geschmückt. Die 
Gesichter von Maria und Jesus haben eine dunkle, fast schwarze Farbe. Auf der rechten Wange 
sind bei Maria tiefe Schnitte zu sehen. 

Um die Schwarze Madonna von Częstochowa ranken sich zahlreiche Legenden. So soll sie auf 
einem Bild basieren, das der hl. Lukas auf einem Zypressentisch der heiligen Familie gemalt 
haben soll. Dieses Bild soll 326 von der hl. Helena zu Konstantin dem Großen nach Konstantinopel 
gebracht worden sein. Im 14. Jahrhundert soll das Bild schließlich als Mitgift einer byzantinischen 
Prinzessin nach Osteuropa gekommen sein. Der Legende nach wollte es Prinz Ladislaus von 
Polen 1382 nach einem Tatarenüberfall, bei dem das Bildnis der Muttergottes am Hals beschädigt 
wurde, von Bełz nach Oberschlesien bringen. Bei Jasna Góra verweigerten die Kutscherpferde 
ihren Dienst, was als Zeichen gesehen wurde, dass das Bild dort ins Kloster gebracht werden solle. 
Bei einem Überfall während der Hussitenkriege in Schlesien auf das Kloster sollen ebenfalls die 
Pferde der Hussiten den Dienst verweigert haben, das Bild von Jasna Góra fortzubringen. 

Nachdem ein Soldat das Bild zweimal mit einem Säbel beschädigt haben soll, wurde er der 
Legende nach vom Blitz getroffen. Die dadurch entstandenen Hiebe ließen sich nicht übermalen, 
da die Farbe immer wieder verlief. 

In der Tat wurde das Kloster am 14. April 1430 von Hussiten überfallen und das Gemälde schwer 
beschädigt. Die Plünderer rissen das Bild vom Altar, beraubten es aller wertvollen Kostbarkeiten, 
schlugen der Madonna mit dem Schwert ins Gesicht und warfen das Bild auf den Boden, wo die 
hölzerne Tafel in drei Teile zerbrach. Danach sollte es in Krakau am königlichen Hof restauriert 
werden, was zunächst nicht gelang, da die Restauratoren versuchten Temperafarben auf einem 
Bild der Enkaustik anzuwenden. Daher wurde das Wachs entfernt und eine möglichst getreue 
Kopie des Bildes geschaffen. Die Spuren der Schwerthiebe wurden zur Erinnerung nachgeritzt. 
Die Schändung des Bildes steigerte die Berühmtheit des Gnadenbildes nachträglich. 

Der Legende nach soll bei der Belagerung von Jasna Góra durch die Schweden 1655 die 
Schwarze Madonna von Częstochowa eingegriffen und das Kloster geschützt haben. Die 
Schwarze Madonna von Częstochowa wurde ein Jahr später von König Johann II. Kasimir 
symbolisch zur Königin Polens gekrönt. 

Wir erfahren, dass zu verschiedenen Anlässen neue Gewänder für die Madonna geschenkt 
wurden; so z.B. auch von Papst Johannes Paul II anlässlich seines Besuchs. Diese Gewänder 
können wir im Museum bewundern. 

Um 13:15 Uhr fahren wir weiter nach Gleiwitz. 

15:00 Uhr Ankunft am Haus deutsch-polnischer Zusammenarbeit 

Ca. 1 Stunde haben wir die Gelegenheit etwas über diese Stätte zu erfahren und Fragen zu 
Stellen. 

Das Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit wurde am 17. Februar 1998 in Anwesenheit 
des deutschen Bundespräsidenten Roman Herzog und des polnischen Präsidenten Aleksander 
Kwaśniewski in der „Villa Neumann“ eröffnet. Seit August 2009 befindet sich der Hauptsitz im 
Bildungs- und Wirtschaftszentrum Nowe Gliwice. 

Zu den Zielen und Aufgaben des Hauses gehören u.a. die Förderung und Vertiefung der deutsch-
polnischen Beziehungen, die Förderung der deutschen Minderheit und die Förderung von 
Maßnahmen und Initiativen in den Bereichen Wissenschaft, Kultur, Geschichte, Wirtschaft, 
Gesellschaft und Politik. Hierbei setzt das Haus mit seinen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern auf 
die Durchführung verschiedener Projekte und Veranstaltungen sowie Schulungen und Fortbildung. 
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16:30 Uhr Ankunft in Breslau 

Da wir zeitig im Best Western Hotel Prima sind, können wir unser Abendessen früh einnehmen (19 
Uhr) und Breslau noch bei Nacht etwas erkunden. 

 
18.10.2017 (Tag 7) – Breslau (Hauptstadt Schlesiens) 

10:15 Uhr Ankunft Generalkonsulat Bundesrepublik Deutschland 

Wir sind überrascht, es gibt keine Personenkontrolle für den Zugang zum Generalkonsulat. 

In einem schönen Vortragsraum erfahren wir in einem einführenden Vortrag Vieles über das 
Verhältnis zu Polen. Sorgen macht, dass sich durch die derzeitige Regierung Polen in einem 
Abwärtstrend befindet. Auch hier haben wir Gelegenheit Fragen zu stellen. 

Es erfolgt die Überreichung einer selbsterstellten Friedenstaube für den Garten, deren zwei Seiten 
in den Farben der Nationalflaggen von Polen und Deutschland gehalten sind und ebenso die 
drehbaren Flügel nur gegensätzlich. Das soll auch die Zusammenarbeit der beiden Länder 
darstellen. 

Wir werden um 12:15 Uhr vor dem Generalkonsulat von unserem Reiseführer Edmund empfangen, 
der uns im Bus durch Breslau mit einigen interessanten Ausblicken vorbei am Bahnhof, der Kirche 
St. Adalbert und großen Einkaufszentren, die auch viele Westverkaufsketten enthalten, führt. Über 
die Grunwaldzki-Brücke, die über die Oder führt, gelangen wir auf einen großen „Inselbereich“, der 
von mehreren Armen der Oder umflossen und durchflossen wird, vorbei an modernen 
Hochhauswohnbauten und eine weitere wunderschöne Brücke, die Zwierzyniecki-Brücke, zur 
Jahrhunderthalle. 

12:30 Uhr Ankunft Jahrhunderthalle 

Die Jahrhunderthalle bildet das Zentrum des Breslauer Messegeländes, das zwischen 1911 und 
1913 entstand. Zum Ensemble gehören u. a. der Vier-Kuppel-Pavillon und die Pergola, die der 
Architekt Hans Poelzig entwarf. Von Poelzig stammt auch der Generalplan des 
Ausstellungsgeländes, das in den Scheitniger Park (heute Park Szczytnicki) hineinkomponiert 
wurde. 

Der im malerischen Szczytnicki Park gelegene und durch eine Pergola umgebene Brunnen, in 
unmittelbarer Nähe der Jahrhunderthalle, ist der Multimedia-Brunnen in Breslau, der größte seiner 
Art in Polen und einer der größten in Europa. Er wurde am 4. Juni 2009 anlässlich des 
20. Jahrestages der freien Wahlen eröffnet. Seine Oberfläche beträgt ca. 1 Hektar. Im Brunnen 
wurden fast 300 Düsen aufgestellt. Aus ihnen tritt das Wasser in Form von Geysiren, Nebel, 
Schäume, usw. bis zu einer Höhe von 40 Metern aus. Auf diese Weise entsteht ein riesiger 
Wasser-Bildschirm, auf dem Visualisierungen mit Musik und Lasereffekten gezeigt werden.  

Wir durchschreiten die Pergola, vorbei am Vier-Kuppel-Pavillon, der Nadel (Iglica), einem 
nadelförmigen auf vier Füßen frei platzierten, knapp 100 m hohen, grazilen Bauwerk, und betreten 
schließlich die Jahrhunderthalle. 

Die Tragkonstruktion wurde von Günther Trauer geplant und von Heinrich Müller-Breslau geprüft. 
Den Kuppelbau führte die Firma Dyckerhoff & Widmann AG aus. Die Kuppel war mit einer freien 
Spannweite von 65 m Durchmesser zum Zeitpunkt der Fertigstellung im damaligen Deutschland 
die größte dieser Art. Vorbild zur Gesamtarchitektur einschließlich Rotunde war das antike, um 
118 n. Chr. fertiggestellte Pantheon in Rom. Auch auf dessen stufenförmige Kuppelkonstruktion 
wurde zurückgegriffen. 

Im Rahmen der Eröffnungsfeierlichkeiten wurde am 31. Mai 1913 in der Jahrhunderthalle das 
Festspiel in deutschen Reimen in der Inszenierung von Max Reinhardt aufgeführt, das der mit der 
Breslauer Kulturszene eng verbundene Gerhart Hauptmann eigens für diesen Anlass verfasst 
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hatte. Die im Stück enthaltene Kriegskritik löste einen Skandal aus: Nach Protesten von 
Kriegerverbänden und letztlich wohl auf Druck aus Berlin wurde das Festspiel vorzeitig abgesetzt. 

Schlesien und Breslau wurden nach dem Zweiten Weltkrieg Polen zugeteilt und die nahezu 
unbeschädigt gebliebene Jahrhunderthalle in Hala Ludowa (Volkshalle) umbenannt. 

Nach Bemühungen der Stadtverwaltung wurde sie als Centennial Hall, also unter ihrem 
ursprünglichen Namen Jahrhunderthalle, am 13. Juli 2006 als „Pionierleistung des Stahlbetonbaus 
und der modernen Architektur“ in die Liste des Weltkulturerbes der UNESCO aufgenommen.  

Die Halle wird gegenwärtig für Messen, Sportveranstaltungen und kulturelle Veranstaltungen 
genutzt. Sie besitzt rund 6000 Sitzplätze, bei Verwendung von Stehplätzen fasst sie fast 20.000 
Personen. Trotz der Kuppel mit mächtigem Ausmaß, wirken die Betonträger im Innenraum fast 
filigran. 

Wir fahren weiter zum Breslauer Dom (Katedra św. Jana Chrzciciela). Doch zuerst gibt es etwas 
„Erholung“: Nach dem Mittagessen auf eigene Faust machen wir eine Bootsfahrt auf der Oder. In 
der Nähe der Tumskibrücke, die übervoll von „Liebesschlössern“ behängt ist, besteigen wir das 
Boot. Die Fahrt führt Richtung Südosten an den Gebäuden der Universität und am Zoogelände 
vorbei und wieder zurück zur Anlegestelle. Wir sehen die Kompaktseilbahn über der Oder, welche 
die Gebäude der technischen Universität Breslau auf der einen Seite der Oder mit den Gebäuden 
auf der anderen Seite verbindet. Sie ist 317 m lang und überwindet eine Höhendifferenz von 70 cm. 

16:30 Uhr Ankunft Breslauer Dom 

Wir gehen vorbei am Erzbischöflichen Palais, wo wir einen Zwerg entdecken. Er erinnert an 
Caspar Elyan, einen Breslauer Drucker, der 1475 das Heilig-Kreuz-Druckhaus einrichtete, in 
welchem die ersten polnischen Druckerzeugnisse entstanden. Die Breslauer Zwerge (poln. 
krasnale) sind eine Touristenattraktion in Breslau (Wrocław), der Hauptstadt der polnischen 
Woiwodschaft Niederschlesien. Die politische Oppositionsbewegung „Orange Alternative“ hatte in 
den 1980er Jahren mit spontanen Aktionen (zum Beispiel Demonstrationen im Zwergenkostüm) 
Kritik am kommunistischen Regime in Polen geübt und einen gusseisernen Zwerg („Papa Zwerg“) 
in der Breslauer Altstadt aufgestellt. 

Im Sommer 2001 tauchten die ersten Zwerge, als Projekt von Studenten der Kunsthochschule, in 
der Stadt auf. Seit 2004 der Künstler Tomasz Moczek beauftragt wurde, zwölf Zwerge zu fertigen, 
gibt es die Figuren in verschiedenen Varianten in der ganzen Stadt. Anfang 2009 gab es bereits 
95 Exemplare, im August 2014 wurde der 300. Zwerg in Breslau aufgestellt. Die Figuren werden 
aus Bronze gegossen und haben eine Größe von etwa 30 cm. 

Nun erfolgt die Führung durch den Dom. 

Der Dom wurde über Jahrhunderte verändert, mit Anbauten und Erweiterungen umgebaut, so dass 
er die verschiedensten Baustile wie Romanik, Gotik, Renaissance usw. aufweist. Die dreischiffige 
Basilika mit Querschiff und zwei Westtürmen wurde z.B. erst 1180 fertig gestellt. Es gab zahlreiche 
Beschädigungen durch Brände. 

1907 erhielt die Kirche durch Papst Pius X. den Rang einer Basilica minor verliehen. 1930 wurde 
das Bistum Breslau zum Erzbistum, so wurde auch der Dom zur Erzbischofskirche. 

In den letzten Tagen des Zweiten Weltkrieges wurde der Dom durch die einrückende Rote Armee 
schwer beschädigt. Besonders gravierend war der Bombenangriff am 2. April 1945. Den 
Einschätzungen zufolge wurden 70 % der Bausubstanz zerstört, unter anderem die Helm- und 
Hauptdächer sowie die Gewölbe des Hauptschiffes und des Hochchors. Ein Teil der Südwand 
stürzte ab. Von der Inneneinrichtung wurden das Chorgestühl, die Orgel, mehrere Gemälde sowie 
der Hochaltar durch Brand vernichtet. Ein Teil der geretteten Einrichtung wurde durch die nunmehr 
polnische Verwaltung beschlagnahmt bzw. in andere Teile Polens ausgelagert. Der vorläufige 
Wiederaufbau unter der Leitung von Marcin Bukowski wurde im Jahre 1951 abgeschlossen. Man 
musste einen Teil der Innenausstattung wie den Altar durch Stücke aus anderen Kirchen ersetzen. 
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Am 29. Juli dieses Jahres wurde der Dom von Stefan Kardinal Wyszyński wiedereingeweiht. Der 
Wiederaufbau konnte erst im Jahre 1992 vollständig abgeschlossen werden. 

Hinter dem Chor befinden sich drei Kapellen, zwei weitere sind an den Seitenschiffen angegliedert. 

Im Dom befindet sich der größte Teil der ehemals größten Orgel der Welt, welche ursprünglich in 
der Breslauer Jahrhunderthalle aufgestellt war. Das Instrument war 1913 von der Orgelbaufirma 
Wilhelm Sauer (Frankfurt/Oder) erbaut worden, die sich damals im Besitz des Orgelbauers Paul 
Walcker befand. Die Orgel hatte 200 Register (15.133 Pfeifen) auf fünf Manualen und Pedal. Die 
heutige Anlage bestehend aus der Hauptorgel auf der Westempore und der Chororgel hat 152 
Register (13.207 Pfeifen) und ist damit die größte Orgel Polens. 

Mit dem Bus geht es nun ins Zentrum der Altstadt, wo die Führung rund um den Marktplatz 
fortgesetzt wird. 

17:45 Uhr Besichtigung des Marktplatzes und des Rathauses 

Der Große Ring oder schlicht Der Ring (polnisch Rynek) ist ein mittelalterlicher Marktplatz in 
Breslau, der heutzutage den Kern der Fußgängerzone bildet. Der Ring hat die Gestalt eines 
Rechtecks mit den Maßen 205 m mal 175 m. Die Bebauung rund um den Ring erfolgte in 
verschiedenen Stilepochen: Der mittlere Teil des Ringes ist durch den Tritt (ein Mittelblock) besetzt, 
welcher aus dem Rathaus, dem Neuen Rathaus sowie zahlreichen Bürgerhäusern besteht. 

Im Zweiten Weltkrieg während der Schlacht um Breslau wurde am Großen Ring knapp 60 % der 
Bausubstanz beschädigt. 17 Häuser blieben weitestgehend erhalten. Nach dem Krieg begann man 
sofort mit der Instandsetzung der noch teils erhaltenen Gebäude. 24 Häuser wurden rekonstruiert, 
11 umgebaut und 13 wieder instandgesetzt. Die Rekonstruktionen zielten meist auf die 
Forschungen von Rudolf Stein aus den 1930er Jahren. Dabei musste jedoch oftmals improvisiert 
werden, da viele Pläne und Zeichnungen fehlten oder durch Kriegseinwirkungen zerstört wurden. 

Das Breslauer Rathaus ist eines der schönsten erhaltenen Gebäude im gotischen Stil in Polen und 
Europa. Die reichverzierte Ostfassade mit einer astronomischen Uhr aus dem Jahr 1580 wird in 
zahlreichen Publikationen über die Stadt abgebildet. Ihr Maßwerk und ihre Fialen entstammen der 
Zeit um das Jahr 1500. Der Erker an der südöstlichen Ecke wurde in den Jahren 1476–1488 von 
Briccius Gauske aus Görlitz geschaffen. Die Südfassade mit mehreren Erkern entstammt der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Ihre Skulpturen stellen Szenen aus dem städtischen Leben 
des Mittelalters dar. Der in den westlichen Teil des Gebäudes integrierte Rathausturm im Stil der 
Renaissance wurde in den Jahren 1588–1595 gebaut. Er ist 66 m hoch. 

Der Schweidnitzer Keller (polnisch: Piwnica Świdnicka) ist ein historisches Restaurant im Keller 
des Breslauer Alten Rathauses. Seit kurz nach 1273 fast ununterbrochen bewirtschaftet, handelt 
es sich um die älteste Gaststätte im heutigen Polen. 

Kurz vor der Rückkehr zum Hotel durchstreifen wir noch eine mittelalterlich anmutende Gasse 
Stare Jatki. In den Städten des Hochmittelalters bildeten die Fleischhauer und Metzger ein stark 
reglementiertes Zunftwesen und waren - wie alle Zünfte - in bestimmten Stadtvierteln konzentriert. 
Um bessere Hygiene und Qualität zu gewährleisten, wurden die im städtischen Schlachthof 
geschlachteten Tiere in direkt nebeneinanderliegenden Verkaufsstätten, den sog. "Fleischbänken", 
die meist zentral in der Nähe des Marktplatzes lagen, zerlegt und verkauft. 

Die alten Fleischbänke (Stare Jatki) wurden in Breslau noch bis Mitte des 19. Jahrhunderts gemäß 
ihrer ursprünglichen Bestimmung genutzt. Danach zogen zunehmend andere Gewerke und 
Händler wie Goldschmiede und Spiegelmacher in die Häuser ein, deren "saubereres" Geschäft 
besser in das Bild eines modernen Stadtzentrums passte. 

Bei einem Artilleriebeschuss im Zweiten Weltkrieg wurde die Gasse so stark beschädigt, sodass 
man in den 50er Jahren des 20. Jahrhunderts überlegte, die Häuser gänzlich abzureißen. Zum 
Glück besann man sich doch noch auf die Einzigartigkeit der historisch wertvollen Gebäude und 
führte ausführliche Restaurierungsarbeiten durch, bei denen jedoch leider so manches Ornament 
und architektonische Detail der alten Häuschen unwiederbringlich verloren ging. Heute gehört 
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Stare Jatki zu den zauberhaftesten Gassen der Breslauer Altstadt, und in die Häuser der 
ehemaligen Fleischer zogen Kunstgalerien, Ateliers, Schmuckstände, Lädchen mit Künstlerbedarf 
und urige Kneipen ein. Zu den größten Attraktionen von Stare Jatki – insbesondere für die Kinder – 
gehört eine Bronzeplastik, die mehrere Nutztiere in ihrer natürlichen Größe darstellt. Die Plastik 
von Piotr Wieczorek soll der traditionellen Rolle und der Geschichte der Straße gedenken. Die 
Inschrift der kleinen Tafel am Fuße des Denkmals lautet: "Den Schlachttieren zur Ehre – die 
Konsumenten". 

 
19.10.2017 (Tag 8) – Görlitz und Bautzen (Das Sorbenland) 

7:45 Uhr Abfahrt Richtung Görlitz 

10:00 Uhr Ankunft in Görlitz - Führung 

Wieder einmal gibt es eine Führung. Dieses Mal durch das reizende Städtchen Görlitz an der 
polnischen Grenze und geteilt durch die Neiße. Am Kaisertrutz, einem mächtigen Rundbau, 
nehmen wir unseren Fremdenführer auf. Der Kaisertrutz ist eine der einstmals 32 Basteien, von 
denen heute noch vier erhalten sind, die die Stadt Görlitz zur Verteidigung besaß. Er wird heute als 
Museum und Galerie genutzt. Wir fahren durch Görlitz Richtung Neiße, was uns einen Eindruck 
der Stadt vermittelt, und haben dort einen Blick auf die polnische Seite. Görlitz ist die östlichste 
Stadt Deutschlands, Kreisstadt des Landkreises Görlitz und größte Stadt der Oberlausitz. Die 
Stadt liegt an der Lausitzer Neiße, die dort seit 1945 die Grenze zu Polen bildet. 

Wir gehen die Neißstraße hinauf zum Untermarkt. Es gibt unterwegs viele schmucke Häuser zu 
bewundern. Wir erfahren, dass ein anonymer Spender der Stadt Görlitz seit zwei Jahrzehnten 
jährlich eine halbe Million Euro für Sanierungsmaßnahmen der Altstadt zur Verfügung stellt. 
Allerdings endete diese Aktion 2016. An Gebäuden, die davon profitierten, wird das durch eine 
Tafel dokumentiert. 

Wir erleben den interessanten Innenraum von Gebäuden, der große Hallen mit Durchgang enthält 
und vom Dach her über mehrere Etagen mit Licht versorgt wird. Säulen stehen seitlich versetzt, 
um Platz für den Durchgang zu schaffen, wo früher die Fuhrwerke direkt durchfahren konnten und 
ihre Waren in der Halle entluden. 

An der südwestlichen Ecke des Untermarktes entdecken wir das Rathaus mit der Justitia. Das 
Rathaus der Stadt Görlitz ist seit etwa 1350 Ort der städtischen Verwaltung, Macht und 
Gerichtsbarkeit; im Jahr 1369 ist es durch eine Urkunde des Görlitzer Rats erstmals als Rathaus 
belegt. Seine prachtvolle Innenausstattung geht in die Renaissancezeit zurück. Der Rathausturm 
wurde Anfang des 16. Jahrhunderts aufgestockt, 1524 bekam er eine Uhr mit zwei Zifferblättern, 
die 1584 von Bartholomäus Scultetus zu einer zwölfstündigen umgebaut wurde. Ebenfalls verband 
dieser die normale Tageszeituhr mit der darüber befindlichen Mondphasenuhr. Wendel Roskopf 
der Ältere brachte zwischen 1537 und 1538 die noch heute bestehende Verkündungskanzel neben 
der Rathaustreppe an. 1591 wurde diese mit dem Standbild der Justitia ergänzt als Zeichen der 
hohen Gerichtsbarkeit des Rates. 

Der Innenhof lässt uns an frühere Zeiten erinnern, wird er doch so erhalten. Er dient nicht zuletzt 
für Filmemacher, die mittelalterliche Kulissen benötigen. 

Wir treffen ein Zimmermannspaar aus Hamburg, das auf Wanderschaft ist. 

Das Mittagessen findet um 13 Uhr im urigen Patrizierhaus St. Jonathan statt. Danach geht es über 
den Obermarkt zurück zum Bus beim Kaisertrutz, vorbei am Reichenbacher Turm, der ein erhalten 
gebliebener Teil der westlichen Stadtbefestigung von Görlitz ist. Er ist mit 51 m der höchste der 
drei erhaltenen Wach- und Wehrtürme der Stadt (die anderen beiden sind der Nikolaiturm und der 
Dicke Turm). Lediglich der Rathausturm überragt ihn mit einer Höhe von 63 m. 

Um 14 Uhr geht es weiter Richtung Bautzen. 
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15:00 Uhr Ankunft in Bautzen - Führung 

Nach schnellem Einchecken im Hotel Best Western Plus werden wir auch schon vom Reiseführer 
in Empfang genommen und es geht zu Fuß vom Hotel aus zum Kornmarkt mit dem Reichenturm. 
Der Turm aus dem Jahr 1492 hat eine wechselvolle Geschichte mit Zerstörungen und Bränden 
hinter sich und stand immer wieder als Ruine da. Der untere Teil war schon ursprünglich massiv, 
aber der obere Teil aus Holz. 

Um weiteren Feuergefahren vorzubeugen, wurde ab 1715 der obere Teil des Turms nunmehr in 
massiver Bauweise erfolgen. Infolge erhielt der Turm den heute sichtbaren markanten 
Barockaufsatz. Der Entwurf hierfür entstammt von Johann Christoph von Naumann. Ausgeführt 
wurde der Ausbau vom Baumeister Johann Christoph Steinert, der 1718 den Bau vollendete. 

In den nachfolgenden Jahren nach Fertigstellung des massiven oberen Teils des Turms kamen 
Bedenken bezüglich der Tragkraft des Turms auf. Daraufhin wurden im Jahr 1747 im Auftrag des 
Rates der Stadt mehrere Untersuchungen am Turm vorgenommen. Dabei wurde festgestellt, dass 
die Spitze des Turms mehr als eine halbe Elle in Richtung Reichengasse und Steingasse vom Lot 
abwich. Nach heutigen Ansichten erwies sich das 80 cm tief begründete Fundament für die 
späteren massiven Aufbauten als unzureichend. Allerdings hatte man sich bereits bei der 
Erbauung des massiven oberen Teils des Turms mit dem Untergrund befasst und damals 
festgestellt, dass der Turm auf festem Felsgestein steht; die zusätzlich errichteten fünf Pfeiler 
sollten lediglich der zusätzlichen Sicherheit dienen. Erst 1953/54 konnte der Neigungsbewegung 
durch eine Befestigung des Fundaments Einhalt geboten werden. Noch immer weicht der Turm an 
seiner Spitze um 1,44 m von der Senkrechten ab. Der Reichenturm wird daher auch als der 
Schiefe Turm von Bautzen bezeichnet. 

Vorbei am Wendischen Turm (Anf. 15. Jh.) und unserem sorbischen Restaurant für den Abend 
gehen wir  Richtung Hauptmarkt. 

Am Ende einer Gasse sieht man den Schülerturm (Anf. 15. Jh.) mit seiner schlanken Spitze. Auch 
wenn der Turm heute etwas abseits wichtiger Verkehrsstraßen liegt, war er in frühen 
Jahrhunderten einer der wichtigsten Zugänge zur Stadt. Der frühe Verlauf der alten Hohe Straße 
(Via Regia) kreuzte die Spree an der Hammermühle, verlief entlang der Gerberstraße und 
erreichte am Schülertor das geschützte Stadtgebiet, knickte schon nach wenigen hundert Metern 
von der Schülerstraße in Richtung Osten auf die Wendische Straße ab und verließ durch das 
Wendische Tor das Stadtgebiet. 

Mit seiner bescheidenen Größe von 50 x 65 Metern war und ist der Hauptmarkt dennoch das Herz, 
der „Festsaal“ der Stadt. Als um 1213 das Rathaus gebaut wurde, muss der heutige Hauptmarkt 
schon vorhanden gewesen sein und damit ist er einer der ältesten Plätze Bautzens. Der Markt ist 
ein Raum, in dem man ankommt. So war auch der Hauptmarkt über Jahrhunderte ein Zielpunkt 
der Handelswege aus Böhmen oder Franken. Ebenso war er Schauplatz des städtischen 
Markttreibens mit den Jahrmärkten als Höhepunkt. Aber auch Pranger und öffentliche 
Hinrichtungen am Galgen ließen die Menschen zum Marktplatz strömen. Ein mit einfachem Kreuz 
gekennzeichneter Pflasterstein verweist auf den ehemaligen Standort des Galgens. Häufig gab es 
vor dem Rathaus Theateraufführungen. Es sind die Häuser, die um ihn „herum“ stehen, die 
sozusagen die „Wände des Festsaales“ bilden mit dem Rathaus und dem Gewandhaus als 
Höhepunkt. Sie alle haben ihre eigene Geschichte und manche haben auch Stadtgeschichte 
geschrieben. 

Die Errichtung des ersten Rathauses fand im Jahr 1213 statt. Auch hier zeugt die Geschichte von 
zahlreichen Bränden und Zerstörungen bei kriegerischen Auseinandersetzungen. Zwischen 1729 
und 1732 wurde das Rathaus nach den Plänen von Johann Christoph von Naumann umgebaut 
und erhielt seine heutige Gestalt. Die Umbauten konzentrierten sich auf den Ausbau des oberen 
Stockwerkes, die Vergrößerung der Fenster und den Anbau des Treppenhauses mit der barocken 
Doppeltreppe auf der Nordseite. Die Südseite erhielt erst 1863 ihre Pilasterarchitektur. 

Als nächstes erreichen wir den Petri-Dom, obersorbisch Katedrala swj. Pětra, aus dem Anfang des 
13. Jh. Er zählt zu den wichtigsten Kirchenbauten Sachsens und ist der älteste Kirchenstandort der 
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Oberlausitz. Nach der Reformation wurde der Dom 1524 de facto Simultankirche (römisch-
katholisch und evangelisch-lutherisch). Er war damit die erste Simultankirche, eine der größten 
Deutschlands und eine von drei derartigen Kirchen in Ostdeutschland. Nach langen Streitigkeiten 
zwischen Lutheranern und Katholiken schlossen der Bautzener Rat und das Domstift 1543 einen 
ersten Vertrag, der die Nutzung der Kirche durch beide Konfessionen regelte. Dabei wurde der 
Chor für den katholischen, das Langhaus für den evangelischen Gottesdienst bestimmt. Die 
Grenze verlief am Lettnergitter. 

Am Turm befindet sich ein außenliegender Aufzug, der vom Türmer zum Heraufziehen seiner 
Einkäufe benutzt wird. Es wohnt noch immer ein Türmer auf dem Turm. 

Der 83 m hohe Domturm kann an einigen Wochenenden als Aussichtsturm bestiegen werden. 
Nach 238 Stufen erreicht man das Aussichtsgeschoss über der Türmerstube in ca. 53 m Höhe und 
befindet sich auf dem höchsten für die Öffentlichkeit zugänglichen Punkt der Stadt. 

Hinter dem Dom betrachten wir den wunderschön gestalteten Eingangsbereich des katholischen 
Dompfarramts. 

Nach einem Abstecher zur Wasserkunst erreichen wir durch den Matthiasturm hindurch die 
Ortenburg, ein Gebäude mit ansprechender Fassade. Seitlich befindet sich das sorbische Museum 
im ehemaligen Salzhaus, in welchem wir in einer Videopräsentation Informationen zu den Sorben 
erhalten. „Kleines Volk. Reiche Kultur. Beeindruckende Geschichte und lebendige Gegenwart mit 
bunter, reicher Kultur und wundervollen Bräuchen – dafür stehen die Sorben.“ 

Wir gehen zurück zum Hotel, um gegen 19 Uhr ein sorbisches Abendessen einzunehmen. 

19:00 Uhr Sorbisches Essen im Restaurant Wjelbik 

Der Name verrät sorbische Herkunft und heißt "kleines Gewölbe" und "Vorrats- oder 
Speisekammer". Das Restaurant im historischen Gewölbekeller mit Buntglasfenstern bietet 
sächsische und Lausitzer Speisen an. Seit 1991 ist das WJELBIK ein sorbischer Familienbetrieb 
der Familie Mahling und wird seit 2009 durch Tochter Monika als Restaurantleiterin mit ihrem 
Ehegatten Thomas Lukasch als Küchenchef unterstützt. Wir werden am Eingang von Monika 
begrüßt nach sorber Art mit Salz und Brot und dann zu unserem Platz geführt. 

Das Essen ist hervorragend und danach gibt es einen Kräuterschnaps „Moja Lubka“ (Mein 
Liebchen). Schließlich machen wir uns auf den Heimweg durch das nächtliche Bautzen. 

 
20.10.2017 (Tag 9) – Rückfahrt nach Karlsruhe 

Pünktlich um 9:00 Uhr Abfahrt 

Doch halt vom Hotel gibt es für alle noch einen Gebirgskräuterlikör aus der Lausitz zum Abschied. 

Nach den üblichen Zwischenhalten in der Raststätte Vogtland und Schwabach und das 
Überstehen eines einstündigen Staus bei Heilbronn erreichen wir gegen 18:30 Uhr wohlbehalten 
Karlsruhe. Kurz zuvor bedanken wir uns bei Waldemar, der uns vorbildlich durch die ganze Tour 
mit seinem Bus gebracht hat. Ein Dank wird auch den tollen Organisatoren, sei es das Reisebüro 
via-cultus oder auch den Reiseleitern vor Ort Doris Bercher und Heinz Golombeck 
entgegengebracht. Es war eine zwar anstrengende Fahrt aber mit vielen Facetten und neuen 
Erfahrungen und Eindrücken. 

Jürgen Dehmer im Oktober 2017 


